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Der Paragrafenreiter
bekam Paroli

„Vorhang auf“-Theater brachte Publikum mit Beamtenkomödie
zum Lachen – Gefeierte Premiere von „Der letzte Amtmann“

Von Sabine Geschwill

Leimen. Mitten ins Schwarze getroffen
hat die Theatergruppe „Vorhang Auf –
Theater im Melanchthon-Haus“ mit der
Beamten-Komödie „Der letzte Amt-
mann“. Denn das Stück von Peter Fut-
terschneider zeigt überspitzt dargestellt,
aber mit hohem Wiedererkennungswert,
den Alltag in deutschen Amtsstuben und
bot dem Publikum Spaß und Heiterkeit
in herrlicher Bandbreite.

In der Komödie, die am Samstag-
abend im Philipp-Melanchthon-Haus
ihre Premiere feierte und
gestern Abend ein zweites
Mal vor vollem Haus auf-
geführt wurde, wurden die
„Schreibtischtäter“ der
Nation unerbittlich durch
den Kakao gezogen. „Vor-
hang Auf“ nahm gnadenlos die „Berufs-
beamten“ aufs Korn. Kein Vorurteil wur-
de ausgelassen. Gekonnt umgesetzt wur-
de die Autorenfassung von Jürgen Laier,
der damit zum zweiten Mal Regie bei
„Vorhang Auf“ führte. Ein knappes Jahr
Probearbeit hatten er und die Akteure vor
und hinter den Kulissen investiert, da-
mit es zur Freude der Theaterliebhaber
am Samstagabend wieder heißen konnte:
„Vorhang auf für ‚Vorhang Auf‘.“

Theaterleiter Hans-Jürgen Metzner
hatte bei der Rollenvergabe ein gutes
Händchen bewiesen. Die Leimener Büh-
nentalente gingen in ihren Rollen richtig-
gehend auf. Wer die Akteure von vorhe-
rigen Stücken kannte, konnte nicht umhin,
ihre Wandlungsfähigkeit zu bewundern.

In grandioser Manier verkörperte
Hermann Klinkenborg den unerbittli-

chen Paragrafenreiter Horst Rettich. Als
Leiter des Ordnungsamtes einer kleinen
pfälzischen Gemeinde schikaniert er stur
die Bürger, die mit ihren Anliegen zu ihm
kommen. Zudem drangsaliert er besser-
wisserisch seine Mitarbeiter. „Ich bin
nicht dazu da, um die Leute zu erfreuen:
Wir sind hier in einem Rathaus und nicht
in einem Freudenhaus“, pflegt Rettich zu
sagen.

Ärmelschoner sind für den Stadtamt-
mann – auf seinen Titel legt Rettich wert
– unverzichtbar und Desinfektionsmittel
sein ständiger Begleiter. Er mag die Ge-

wohnheit: Er liebt Kaffee-
trinken und Zeitunglesen
und duldet weder Staub
noch Unordnung am
Arbeitsplatz. Täglich ord-
net er penibel mit dem Li-
neal seine Arbeitsmateria-

lien auf seinem Schreibtisch.
Zum Glück gibt es im Büro von Ord-

nungsamtsleiter Rettich auch eine gute
Seele: nämlich Sekretärin Agnes Müller
– wunderbar gespielt von Christa Metz-
ner. Sie hat das Herz am rechten Fleck
und sorgt dafür, dass ihr Chef zum einen
nicht alles mitbekommt und zum ande-
ren, dass es ihm nicht zu wohl wird. Sie
hetzt dem Hypochonder regelmäßig den
etwas heruntergekommenen Landstrei-
cher Willi Wermut – Volker Schmitt in
einer Paraderolle – auf den Hals. Agnes
kümmert sich auch um das private und
berufliche Wohl ihres jungen Kollegen
Sven Becker. Dieser Part dürfte Christa
Metzner nicht schwergefallen sein, denn
ihr Sohn Philipp Metzner spielte den flei-
ßigen, aber etwas schüchternen Stadt-
sekretär, der auf eine Beförderung hofft.

Das unerbittliche Regiment des Ord-
nungsamtsleiters bekommt vor allem
Kioskbetreiberin Anna Kloppmann
(Regine Cavallo) zu spüren. Der Stadt-
amtmann hatte sogar eine Spionin (Ro-
semarie Kumler) angestellt, um der
Kioskbetreiberin regelmäßig überzoge-
ne Bußgeldforderungen aufbrummen zu
können. Diesen bürokratischen Gänge-
leien konnte nur eine ein Ende bereiten:
Horst Rettichs resolute Gattin Elfriede
(Diana Laier), von ihm liebevoll „Täub-
chen“ genannt. Sie hat in der Ehe die
Hosen an. Einfach köstlich war stets die
Verwandlung Rettichs vom überstren-
gen Amtsleiter zum parierenden Ehe-
mann.

Zufällig trifft „Täubchen“ im Dienst-
zimmer ihres Mannes auf ihre frühere
Freundin Anne Kloppmann, woraufhin
ihr Mann zähneknirschend mit den Wor-
ten „Alles in bester Ordnung“ die bis da-
hin ungeliebte Kioskbetreiberin in Ruhe
lassen muss. Unheil droht in der Amts-
stube, als sich Rettichs junger Mitarbei-
ter von Pia (Kerstin Fischer), einer guten
Bekannten, und deren Freundin Claudia
(Melanie Hanselka) dazu überreden lässt,
bei einer Aufführung des örtlichen Thea-
tervereins von Regisseur Guido von
Schuchardt (Michael Walz) mitzuspie-
len. Sollte sein Chef davon Wind be-
kommen, kann Sven Becker seine Be-
förderung glatt vergessen.

Wie gut, dass im Rathaus gerade mit
Margot Blumenthal (Ursula Baumann)
eine neue Bürgermeisterin ihr Amt an-
getreten hat und sehr viel Wert auf Bür-
gerfreundlichkeit und Kulturförderung
legt. Der strenge Stadtamtmann muss
kapitulieren und dreht sich plötzlich wie
ein Fähnlein im Wind...

Fi Info: Die letzten beiden Aufführungen
der Komödie „Der letzte Amtmann“
finden am Freitag und Samstag, 13.
und 14. April, jeweils um 20 Uhr im
Philipp-Melanchthon-Haus statt.
Karten gibt es in der Turm-Apotheke
in Rohrbacher Straße 3, Telefon:
0 62 24 / 7 21 12.

Alkohol im Ordnungsamt: Horst Rettich (l.) ist entsetzt. Doch Sekretärin Agnes sorgt trotzdem für gute Stimmung im Rathaus. Foto: Geschwill

Schreibtisch wird
mit Lineal geordnet

Auch Trauriges kann Hoffnung machen
Mit dem Konzert „Dona nobis pacem“ trat das Ensemble „Junge Singwoche“ in der Josephskirche auf

Eppelheim. (kaz) „Wie liegt die Stadt so
wüst, die voll Volks war“: So lautet der
Anfang einer Trauermotette von Rudolf
Mauersberger (1889-1971). Der langjäh-
rige Leiter des berühmten Dresdner
Kreuzchors schrieb sie im Gedenken an
die verheerende Bombennacht, die die
Stadt im Zweiten Weltkrieg in Trüm-
mern legte. Die Motette gehörte zum A-
Cappella-Konzert des Ensembles „Junge
Singwoche“, das unter dem Konzerttitel
„Dona Nobis Pacem“ („Gib uns Frie-
den“) am Samstag zum 19. Mal in der Jo-
sephskirche in Eppelheim gastierte.

Das Ensemble – bei dem übrigens noch
zwei Sänger aus dem Gründungsjahr

mitwirken – entstand einst aus den Kin-
der-Sing- und Musizierwochen des Lan-
desverbandes evangelischer Kirchen-
chöre in Baden. Seit fünf Jahren diri-
giert Alexander Gütinger, Jahrgang 1976,
das Ensemble aus acht Frauen und sechs
Männern. Geprobt wird immer nach Os-
tern im evangelischen Gemeindehaus in
Oftersheim. Das sind dann mit Über-
nachtung und Essen vor Ort mehrere
Sechs- bis Achtstundentage. Das Ziel: ein
erstklassiges Konzert einstudieren, ver-
bunden mit einem wunderbaren Gemein-
schaftserlebnis.

Beim Einsingen im evangelischen Ge-
meindehaus in Eppelheim fordert Alex-

ander Bütinger das Ensemble auf:
„Strahlt Wohlfühlen aus, auch wenn wir
zum Teil Trauriges singen.“ In der Tat:
Das Konzert 100 Jahre nach Ende des
Ersten Weltkrieges verbreitet auch Hoff-
nung, ist musikalisch geprägt vom
Wunsch nach göttlichem Beistand in
höchster Not.

„In tiefer Not schrei ich zu dir“ kom-
ponierte einst Felix Mendelsohn-Bar-
tholdy (1809-1847). „Die Soldatenbraut“
von Hugo Distler (1908-1942) oder die ge-
fallenen Helden von Ernst Pepping (1901-
1981) waren beim Konzert ebenso prä-
sent wie die Werke zeitgenössischer
Komponisten: „Babylon’s falling“ von
Karl-Heinz Jäger (Jahrgang 1941), „Du
stellst meine Füße auf weiten Raum“ von
Jens Uhlenhoff (Jahrgang 1987), „Sanc-
tus“ von Jan Sanström (Jahrgang 1954)
und „Peace“ von Paul Mealor (Jahrgang
1975).

Die Josephskirche war gut besucht. So
gut, dass die Programmzettel für die zahl-
reichen Gäste nicht ausreichten. Wes-
halb Hanna Hahne als Initiatorin der
Konzertreihe in der Josephskirche die
Zuhörer darum bat, doch einige Zettel
zurückzugeben. So könnten sie in ande-
ren Bankreihen verteilt werden und mög-
lichst viele Konzertbesucher hätten et-
was davon.

Stimmliche Präzision, alte und neue
Klangwelten machten den Abend bei
freiem Eintritt zu einem ganz besonde-
ren Erlebnis. Und so war die Spenden-
bereitschaft sehr hoch.Unter Leitung von Alexander Gütinger sang der Chor Lieder vom Frieden. Foto: Katzenberger-Ruf

Mit Mozart eröffnete der Chor sein 170. Jubiläumsjahr
Katholischer Kirchenchor sang „Missa brevis in c“ – Solisten und Instrumenten unterstrichen die Klanggewalt von der Empore

Nußloch. (agdo) 1755/56 wurde in Nuß-
loch die Kirche St. Laurentius erbaut.
1775/76 komponierte Wolfgang Amadeus
Mozart in Salzburg die Messe „Missa bre-
vis in C“ und 1848 gründete sich der ka-
tholische Kirchenchor in Nußloch. Und
jetzt kamen diese drei Ereignisse zusam-
men: Zu seinem 170. Jubiläum sang der
Kirchenchor Mozarts Glanzstück in der
proppenvollen katholischen Kirche.

Aufgeführt wurde die Messe vom ka-
tholischen Kirchenchor, dem Orchester
St. Laurentius sowie Solisten unter der
Leitung vom Ehrendirigenten Klaus
Eisenmann. An der der Orgel saß Diri-
gent Johannes Merkle. Die Messe sei
Auftakt zum Jubiläumsjahr, sagte Peter
Fehringer, Vorsitzender des katholi-
schen Kirchenchors. Zu Ehren des Kir-
chenchors war auch Bürgermeister Joa-
chim Förster da, den Gottesdienst führ-
te Pfarrer Don Marco. Die Messe ist

nämlich Mozarts kürzeste Messe und
lässt sich wunderbar in den Gottes-
dienst einfügen.

Klangschön fing der Chor mit dem
„Kyrie“ an. Die Akteure sangen sowie
spielten von der Empore, was den Besu-
chern „am Boden“ einen tollen Klang bot.
Schön erklangen die Stimmen der So-
listen – Sopranistin Petra Rostock, Al-
tistin Marion Laier, Tenor Tobias
Goepfrich sowie Bass Stephan Schork.

Das Werk ging weiter mit „Gloria“, bei
demGottverherrlichtundgepriesenwird,
es folgte das „Credo“. Zwischen den Stü-
cken hielt Pfarrer Don Marco den Got-
tesdienst. Es gab Fürbitten, das Evan-
gelium wurde verkündet und die Kom-
munion erteilt.

Mit dem langsamen „Sanctus“ sowie
dem feierlichen „Benedictus“ ging die
Messe weiter. Dem Benedictus verdankt
die Messe übrigens den Namen „Orgel-

solomesse“. Und zum
Schluss sang der Chor
das „Agnus Dei“, was
übersetzt „Das Lamm
Gottes“ bedeutet und
ein verbreitetes
Symbol für Jesus
Christus ist.

Zum Auftakt des
Jubiläumsjahres
glänzten Chor und
Solisten: Die Messe
klang gewaltig. Man
darf sich auf weitere
Aufführungen freuen.
Damit die Zuhörer
nicht so lange warten
müssen, wurde ganz
am Ende noch das
„Halleluja“ von Georg
Friedrich Händel ge-
sungen.

Rund 40 Sänger sind im Kirchenchor aktiv. Sie boten unter Diri-
gent JohannesMerkle die sogenannte „Orgelsolomesse“. Foto: A. Dorn

Ein paar „Reste“
stehen noch aus

Vom Vorjahr ist noch Geld über

Wiesenbach. (ke) Warum sollte es einer
Gemeinde anders gehen als ihren Bür-
gern? Sie hat im letzten Jahr nicht alles
geschafft, was es sich vorgenommen hat.
2017 standen einige Maßnahmen und An-
schaffungen im Wiesenbacher Haushalt,
die nicht begonnen oder abgeschlossen
werden konnten. Und so wurden die ein-
geplanten Beträge nicht oder nicht in vol-
ler Höhe benötigt. Doch im Gegensatz zu
ganz normalen Bürgern muss eine Ge-
meinde für solche Fälle Haushaltsreste
bilden. Schließlich werden oder wurden
die Beträge in diesem Jahr fällig.

Bürgermeister Eric Grabenbauer
nannte und begründete in der jüngsten
Gemeinderatssitzung die betroffenen
Positionen, die eine Gesamtsumme von
531 000 Euro umfassen. So wurde bei-
spielsweise die neue Kindergartengrup-
pe im katholischen Kindergarten in Be-
trieb genommen, konnte allerdings noch
nicht „schlussabgerechnet“ werden.

Für zugesagte, aber noch nicht ein-
gegangene Zuschüsse aus dem Aus-
gleichsstock sowie für die geplante Kre-
ditaufnahme aus der Kreditermächti-
gung 2016 sollen Haushaltseinnahmeres-
te gebildet werden. Die Auflistung der be-
troffenen Einnahmehaushaltsstellen er-
gabeinenGesamtbetragvon979 000Euro.
Ohne Aussprache beschloss der Gemein-
derat die Bildung der entsprechenden
Haushaltsausgabe- und Haushaltsein-
nahmereste für das Rechnungsjahr 2017.

Jede der Frauen
hat eine Gabe

Basar beim Hausfrauenbund

Neckargemünd. (nah) Die Tische im Saal
des Martin-Luther-Hauses waren jahres-
zeitlich schön gedeckt. Bei Kaffee und
Kuchen saßen die Mitglieder des Haus-
frauenbundes beisammen, und immer mal
wieder lud Schriftführer Helmut Zimmer
zum Zuhören bei Gedichten oder zum
Mitsingen ein. Liedblätter waren verteilt
worden mit bekannten Volksliedern wie
„Im schönsten Wiesengrunde“, „Wenn al-
le Brünnlein fließen“ oder „Im Märzen der
Bauer“, in die der ganze Saal einstimmte.

Am Mikrofon war Helmut Zimmer in
seinemElement.Erhatteeineebenfallsgut
in die Zeit passende Geschichte heraus-
gesucht und las sie vor. „Nie mehr ein-
sam“ lautete der Titel der Kurzgeschichte
um Blinky, den Eiskristall, und den jun-
genHasenHoppel.Erzähltwurdevoneiner
sich anbahnenden Freundschaft zwischen
den beiden. Hoppel rettet das Überleben
von Blinky und bringt ihn ins ewige Eis
mit dem Versprechen, ihn jeden Tag dort
zu besuchen.

Gebastelt, gehäkelt, gestrickt und ge-
näht wird gut und gerne im Hausfrau-
enbund. Auf einer Tischreihe waren die
wunderbaren Ergebnisse ausgelegt und
aufgehängt. Jede der Frauen, die sich an
den Handarbeiten beteiligt, besitzt eine
besondere Gabe und bringt diese mit ein.
Gläser mit Quittengelee und eingelegtem
Kürbis ergänzten das vielfältige Angebot
von praktischen, genähten Topflappen,
über Schürzen und Turnsäckchen bis hin
zu den gestrickten Socken. Das alles stand
für die Mitglieder des Hausfrauenbunds
an diesem Nachmittag zum Verkauf.

Neben den geselligen Treffen gehören
Ausflüge zum festen Angebot im Verein.
Wohin das nächste Mal die Bustages-
fahrt geht, auch darauf wies Helmut Zim-
mer hin. In Großfischingen in der Pfalz
wird man eine Nudelfabrik und eine
Mohrenkopffabrik besichtigen. Mittag-
essen und Kaffeetrinken sind ebenfalls
eingeplant. Schnell bildete sich bei Her-
taOtte,derKassierin, eineSchlange,denn
für den Ausflug wollten sich gleich eini-
ge Mitglieder anmelden.

Genähtes, Gestricktes und Gebasteltes hat-
ten die Mitglieder vorbereitet. Foto: Alex


